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I lasse meın Sehen erklingen“

Zur Lyrık des australischen Dichters Les Murray

Miıt dem 2007 erschıienenen Bändchen „Übersetzungen AUS der Natur“! mıiıt ber-
LıragungenN VO Gedichten des australischen Dichters Les urray 1n eıner ZWEeIl1Spra-
chıgen Ausgabe 1St eın weıterer Ausschnitt se1ines umfangreichen Iyrischen Werkes
auch dem deutschen Leser zuganglıch. Obwohl Übersetzungen 1Ns Deutsche
schon mehr als zehn Jahre zurückliegen, die Übersetzung se1nes Versromans
„Fredy Neptune” 1998; dt 1n Verszeıilen mı1t einem deutschstäm-
mıgen Australier 1m Mıttelpunkt ın eıner Odyssee durch die Katastrophen der CT1=

sSten Hälfte des Jahrhunderts auch deutsche Themen behandelt werden, begel-
besprochen wurde?, 1st Af be] uUu1ls eher unbekannt geblieben hoher

Anerkennung 1ın der englischsprachıigen Welt, T: für eıne wiıchtige, WEn nıcht
dıe interessanteste poetische Stimme Australiens yehalten wırd

Biographisches
Les urray, eigentlich Leslie Allan Murray, wurde / Oktober 19358 1n Nabiac
1mM liändlichen New South Wales geboren”?. Väterlicherseits EeNTSLaMmM GE eiıner weıt
verzweıgten Famiıulie teilweise verarmter Milchbauern und Waldbesitzer schotti-
scher Herkuntftt, die se1lt dem Jahrhundert 1mM Gebiet des Flusses Mannıng S1e-
delten. Der frühe Tod der Multter beendete eiıne nıcht unglückliche, WE auch arm-
lıche Kındheiıit. Der 13jährige wılßbegierige Junge, der sıch vierJährıg das Lesen
selbst beibrachte und durch die Lektüre eıner Enzyklopädıe AaUS der Miıtgift seıner
Multter 1mM bücherlosen Haus eigenständıg Wıssen angee1gnet hatte, wuchs
11U  — mIıt eiınem trostlosen Vater ohne rechte Sozlalisıerung auf. In Erfüllung eiıner
etzten Bıtte seıner verstorbenen TYAaUu schickte ıh der Vater tinanzıeller Not

weıterem Schulbesuch 1NSs entftferntere Taree, sıch VOT allem durch selne
Mitschülerinnen traumatisch verhöhnt un zurückgesetzt fühlte, W as die soz1ale
Isolıerung des körperlich bulligen Jungen, der mıt Wıssen und rascher Auffassung
glänzen konnte, aber 1m soz1alen Umgang unbeholten blieb, L1LUTL verstärkte.

CGsute Leistungen verschafften ıhm eın staatlıches Stipendium, miıt dem CF sıch
957 1n Sydney tür eın philologisches Studıum, besonders des Deutschen, e1IN-
schreiben konnte. Vor allem durch eigene Lektüre bıldet C1 sıch vielseitig fort, VeI-
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liert aber unzureichender Prüfungsleistungen das drıngend benötigte SE1=
pendium Ul'ld MUu ach Z W e1 Jahren die Unıiversıitat verlassen Er leidet De-
PICSSIONCH un begibt sıch 1960 auf C17116 Selbstfindungsreise 11 Landstreicherma-
MT durch Australıen, bevor Studien wıieder aufnımmt Wortmächtige
Intelligenz Erzählfreudigkeit und Humor lassen ıh A der Uniıiversıität Freunde
tinden, dıe lıterarıschen Interessen teilen Zusammen MI1 Geoffrey Lehman
betätigt GTr sıch als Herausgeber VO studentischen Literaturzeitschriften hne viel
Bezug ZAT kalvyınıstischen Glauben SGGT Herkuntt kam C: auch bald MItL katholıi-
schen Studentenkreisen Berührung, Valerie (31na Morell}; C11C Mıiıtstuden-
LUın ungarısch deutsch schweizerischer Herkunftt kennenlernen sollte, MI1 der
1962 katholisch geLrauUL wırd

Eın Versuch Universitätsabschlufß kommen, bleibt erfolg-
los aber hervorragenden Fremdsprachenkenntnisse bringen 1963 Anstel-
lung als Übersetzer VO wıssenschaftlicher un technischer Laıteratur 111 den WEeSTi-

europäıischen Sprachen der Natıonalen Unııversıität Canberra und den Umzug
MIt SC1INETr JUHNSCHI Famılie dorthin 1964 konvertiert ET 7AUr Katholizismus 1965 C1-

scheint der Gedichtband „che llex Iree MI CISCHNCNH Gedichten und denen SC1NCS

Freundes Lehmann Eın ErSsier Lıteraturpreıis bringt dıe Eınladung ıch-
terkontferenz walısıschen Cardıft 967 begeben sıch dıe Murrays MI1 1U schon
ZWC1 Kındern ach Wales und Spater ach Schottland Eın orofßzügiges Common-
wealth Stipendium erlaubt C® ihnen, 968 mehrere Monate durch Europa FG1SCH

Wıeder daheım, zunächst ohne Anstellung, schliefßt s Murray 969 SCI1M Bache-
lor-Studium ab und veröffentlich als ersten CISCHCH Gedichtband „The Weather-
board Cathedral“ Eın Lıteraturpreıs erlaubt ıhm, sıch 1971 111 Sydney als
trejier Schriftsteller nıederzulassen In den tolgenden 15 Jahren veröttentlicht
mehrere Gedichtbände un Bände vesammelter Prosa Er erhält mehrere 11-
terarısche Preıise, dıe ıhm ZUSaiımen GAUME Tätıgkeiten als Mıtherausgeber N (c)

„Roetry Australıia und Verlagslektor Gastprofessuren 111 Schottland un A AUSTIra-
iıschen Unıhyversıtäten und der tatkräftigen Unterstützung C1iNer Trau die wıeder-
holt unterrichtet C116 treischaffende Exıstenz ermöglichen Die Famiulie waächst um

we1ltere rel Kınder uch den Vereinigten Staaten un Kanada WI1C Groß(bri-
Lannıen tindet SCI1M Schatten Beachtung

976 erwırbt Les Murray 4.() Acres Land der Ar Bunyah die SCI1I Vater ber
viele Jahre ohne Bezahlung für SC CISCHNCH Vater bewirtschafttet hatte un dann
doch nıcht erben sollte Der Verlust des Elternhauses un der Heımat WIC dıe
Empörung ber Ungerechtigkeıt kommen 111 Murrays Dichtung beispielhaft für das
Schicksal der Krarınie weißen Sıedler LINLLLLET wıeder AT Sprache 1986 zıeht Mur-
LAY MI1 SCIHNECT Famiılie 1ı den He1matort zurück.

Se1it 1983 wıdmet Gedichtbände der Ehre CGsottes. Er betätigt sıch als
Herausgeber VO „New Oxtord Book of Australıan Verse“ un Anthologie
australischer relıg1öser Dichtung, veröfftfentlicht weıin1tere Bände CIHCHCI Dichtung
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und Prosa Wiederkehr der Nepressionen, die ıh schon während seliner Stu-
dentenjahre belasteten. 1995 wırd 1n Avıgnon etzter Preisträger des Petrarca-
Preises der Burda-Stiftung. 996 erkrankt lebensbedrohlich eiınem Leber-
abszefß. Mıiıt der Genesung verliert sıch endlich auch seıne Schwermut. Es erscheinen
erstie Übersetzungen VO Gedichten 1Ns Deutsche neben solchen 1n andere europäl-
sche Sprachen. 998 erscheıint „Eredy Neptune“” Die Verleihung des Eliot
Preises 1997 un: die Überreichung der Queen’s old Medal tor Poetry 1999 brin-
gCH Les Murray dıe Anerkennung als einem der bedeutenden Dichter englischer
Sprache. Eın Gedichtband 1n lockererem Ton erschien 2006 dem Titel
„Ihe Bıplane Houses“.

Grundlegende Anliegen
An Murrays reicher un komplexer Lyrık faszınıert zunächst die FEvokatıion der Na-
Lur seliner australischen Heımat 1n ungewohnten und überraschenden Biıldern un
Wendungen, die eın AaUus ungewohnter Perspektive beobachtendes Auge und
eınen nıcht alltäglich assoz711erenden Geılst und deren Treffsicherheit STAauU-
HECH äflst Seıne Dichtung besitzt eıne oroße Themenbreite un iınhaltliche Fülle Be-
achtlich 1st der fre1e, manchmal auch A Heraud treıe Umgang mıt den Möglichkei-
ten der englischen Sprache. Eın erzählender Grundton, erlebniıshafte Bezogenheıt,
persönliche Betroffenheıt, 1e] Biographisches, tiefes Empfinden und oroße Einfüh-
lung, manchmal auch Zorn; mehr aber och Humor und verständnısvolle Geradlıi-
nıgkeıit machen seine Gedichte Zeugnissen überzeugender Menschlichkeit.

Bodenständıigkeıit
In eiıner Besprechung des Buchs „Boeotıia” (1978) des australischen Dichters Peter
Porter nımmt Murray den Gedanken VO Gegensatz zwiıischen der VON Tradıtion und
Natur gepragten bäuerlichen Kultur Böotıiens und der für Neuerungen offenen intel-
lektuellen Urbanität Athens auf und sıch un se1ne Dichtung ın
Böotıen 1St für ıh mMI1t Hes1ıio0ds „ Theogonie* und „Werken und Tagen“ Quell kreatıi-
NVAST: Dichtung und steht tür tejerliche Rıten, Religion und Sıtte. Datimon wird Vorzug
VOT demos gegeben, der gepriesenen Demokratie Athens wırd mıi(ßtraut und alte-
F Vorstellungen VOIl der Wiıchtigkeit VO Famiaulıie und menschlicher Bewährung des
einzelnen 1n schwieriger Lage testgehalten. Athen mMı1t den oroßen Dramatikern, Phi-
losophen und Staatstheoretikern tendierte FT Abstraktheıt, Auseimandersetzung und
Beschlüssen, Böotıen Z Aristokratischen, A WE: Feıier und ZU Erinnern.

Das ımperı1ale Rom drückte ann dem Bodenständigen den Stempel des Provın-
zıellen auf und macht Kultur eiınem Luxus für Eingeweihte und die Oberschicht.
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iıne Hochblüte des „Böotischen“ bringt der Neuanfang 1mM christlichen Miıttelalter.
Zutiefst böotisch 1St auch och DDantes Vorhaben, erhabene Themen 1n volks-
sprachlicher Dichtung behandeln. Trst die Renaıissance 1n Verbindung mı1t der
Zentralısıerung der staatlıchen Macht tührt ZUr Verdrängung der autochthonen
Kunst und der trischen Ansätze des Miıttelalters. Dıie Romantık W ar keine Erneue-
LULLS der Volkskultur, sondern die Abwehr VO Klassizismen. Hiılflose Volks-
tüumlichkeit verband sıch 1ın der Folge, eLtwa 1n Deutschland, mi1t aggressiıven Ldeo-
logıen. In den Neuen Welten wıederhaolt sıch das Muster der Überstülpung
eigenständıger kultureller Ansätze mıi1t dem oriechisch-römischen Erbe

Etablierte sıch erst eiınmal eıne europäisch gepragte Elite mı1t ıhren Schulen und
kulturellen Instıtutionen, verliert sıch das Eıgentümlıiche, CS se1 enn dıe Gestalten
un: Themen AUS der „böotischen“ Phase können Einflußß aut die Gestaltung der
einstromenden „athenıschen“ Kultur nehmen. urray die Verwirklichung
des Eıgentümlichen „Schätze der Nationalıtät“, welche dıe Exıstenz VO Natıonen
der unterschiedlicher Völker rechtfertigen können. War dauert Athen fort, 1aber
„Böotıen 1ST unauthörlic I1CU, beständıg wıedererschaften, ındem CS immer wıieder
VO LLECUECIN VOINN heiligen Orten un: den (zeneratiıonen der Menschen un: VO den
(sOttern schreibt“
u Murrays bekanntesten Gedichten gehört „Noonday Axeman“ („Mittagsholz-

faller“)> AaUS / Ihe Llex TIree“ (1965); der Sprecher mı1t „Axthieb, Echo un: Stille“
wıederholt 1in die mittägliche Stille der Weıte Australiens hıneinhorcht un die 100
Jahre Geschichte seliner Vorfahren Ort als Wald- und Milchbauern un Pferde-
züchter bedenkt, die „diese Stille menschlich un gemacht haben“ Ob-
ohl selbst der Stille 1n die Stidte entflohen, zieht 6S ıhn immer wiıieder zurück 1n
diese „Gegenwart des Schweigens“ 1n eıne Stille, „dıe manchen als Heraustforde-
LUL1LS erscheıint, un: anderen W1€ ein Warten aut W as Jenseı1ts alles Vorstell-
baren legt“. Neben dıe Eroberung wırd die Erkundung der Möglıichkeiten e1ınes
Kontinents voller Kaum, doch schweıigsam Zeugnissen der Zeıt, gestellt, MoOg-
lıchkeiten Jenseıts der Wiederholung bekannter Schemata der Geschichte.

So W1€e die Ureinwohner das Land MIt iıhren Traumzeıit-Erzählungen imag1natıv
ın Besıtz nahmen“®, machten schon selne Vortahren 1n geistiger Aneı1gnung des
Landes „ihre Leben groben Umrıissen VO Legenden“ un wurden heimisch,
enn „Legenden mussen Menschen haben, sterben S1Ce Fremdheit“. Solche
Legenden AUS der Tradıtion muündlichen Erzählens, die schottisches Erbe 1St un:
VO Murrays Vater gepflegt wurde, liefßen 1n die Balladen 1n fast alle seıner (Z6=
dichtbände als Auswels der Verwurzelung e1In. Obwohl 7 sıch „wıeder daheim AaUS

den Stiädten der 1€* ach seiner Furopareıse 1n „‚Abend alleın 1n Bunyah“ nıcht
mehr Sahnz dazugehörıg tühlt, weıß (ST: dennoch: „Dieses Land 1St meın (GeIist.
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„Die volkssprachliche Republık“
In Les Murrays Sıcht verdrängt die Kultur der Stadt mMI1t och ımmer andauernder
Domiinanz des imperi1al Britischen 1ın Sprache un: Strukturen VO Staat un Ge
sellschaft un Entfremdung VO Eıgenen durch eiıne iremdgeprägte Urbanisie-
rung un: Globalisierung dıe dem Kontinent eigenen Möglichkeiten. Dagegen wırd
das Ideal] eiıner VO volksnaher Sprache un Kultur gepragten Republık, eıner „ VCE:
nacular republic“ gestellt, der die den and gedrängten un: VO der Moderne
überrollten Ethnien un soz1alen Schichten mMI1t ıhren sprachlichen un kulturellen
Eigenheiten Anteiıl haben Les Murrays Stimme bringt dabel besonders das kultu-
relle Erbe der 1n der modernen australischen Gesellschaft margınalısıerten anglo-
keltischen Sıedler ein Er zıcht dabe]l Parallelen Z Schicksal der Ureinwohner.
In Gedanken anl die Landrechte der Ureinwohner besuche ıch dıe Farm); die ıch
nıcht erben werde“, lautet der 'Titel elines Gedichts AaUusSs ‚Lunch and Counter
Lunch“ VO 1974, 1n welchem sıch die Erinnerung den Verlust der elterlichen
arın un! dıe sıch verlierende Kultivierung der Acker durch Landflucht mı1t dem
Gedenken die VO der weıßen Ansiedlung vertriebenen Ureinwohner VCGTI-

Der ınhärente Konftlikt wiırd nıcht 7zwıischen Ureinwohnern un: den Famıilien
mıt bäuerlichen Hıintergrund gesehen, sondern den jeweıls herrschenden räf-
K  =) Der „Buladelah-Taree Ferien-Liederzyklus“ A4AUS „Ethnic Radıo“ VO 1977
nımmt nıcht 11UT tormal auf die Gesangszyklen der Ureinwohner eZUg, 1n der
Schilderung der Rückkehr der Stadtbewohner erholsamen Ferıen 1n ıhren äand-
lıchen Heımatorten auch auf das Motiıv der Wanderschaft ZAUHT seelischen Erneue-
rung heilıgen Orten/ „Four Gaelic Poems“ 1mM yleichen Gedichtband kreisen

Murrays schottische Herkuntftt, auf die sıch der Dichter beruft, auch WE (ST:

sıch eingestehen mußß, da{fß IO 1n deren Sprache nıcht mehr dichten weılß, aber
WCI111 0S auf Englisch LUuG; annn „erfalst VO dieser Zukunft“ Australiens: „Ich
bın nıcht europäısch. Und auch meın Englısch nıcht.“ Se1in Englisch 1STt nıcht feın
gebügelt, auch kleidet CS sıch nıcht 1n eıne antıke Toga, sondern kommt eher 1n
Shorts daher, deren Variationsvielfalt, Lässigkeıt und Angemessenheıt „down
under“ T: 1n he Dream of Wearıng Shorts Forever“ AaUuUs he Daylight Moon“
1987) vortührt.

Aversionen

Bevorzugte Ziele seıner oft 1n Alltäglichem un scheinbar Belanglosem verpackten
Kritik sınd intellektuelle Verlogenheıit un akademische UÜberheblichkeit tern he1-
mischer Verwurzelung, importierte Moden des Kulturlebens und gleichmacherı1-
sche Globalisierung, die iındividuelle Freıiheıt einschnürende Gewalt des Staates un:
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gesellschaftliche Zwänge, die ethische Bındungslosigkeit der modernen esell-
schaft. Seine Abneigung den Feminısmus der 600er Jahre mI1t Forderungen aut
eın Recht auf Abtreibung hat zuweılen 7A61 bıtterer Feindschaft provozıert. Ideolo-
yisch estimmte Massenbewegungen sınd ıhm suspekt, der australischen Gewerk-
schaftsbewegung hält 51° eın Desinteresse 2 HE| den erarmtee Volksschichten VO  e

Entschiıeden hat (S7. die Teilnahme Australiens Krıegen verurteiılt und Kri-
tık offızıiel]l gepflegten ANZAC-Mrythos (Opfer des „Australıa and New Zealand
Army Corps’ 1mM Ersten Weltkrieg 1915 veübt. Krıiege sınd für ıh die Fortsetzung
uralter Blutopfer, dıe heute als moderne (3ötzen tehlgerichtete Ideologien VO uUunls

verlangen. Diesen stellt GT: das selbstlose Sühneopfer Kreuz „The Irue

vod o1ves hıs flesh and blood Idols demand offt you (Der wahre (sott xibt
seın Fleisch und Blut (3Oötzen verlangen deıins VO dır) Nıcht ohne Zeıtbezug be-
schliefßen 20072 diese Zeılen „New Collected Poems“ als eINZISE UÜbernahme AaUS SE1-
NC ErSIen Versroman „The Boys who Stole the Funeral“ VO 1980

Dichtung un! Religion
Fur urray 1St Dichtung CI15 mi1t Religion verbunden und, W1€ 61° ‘9 einer
der wenıgen, allen Menschen gemeınsamen Kanäile spirıtuellen Lebens. Beiden
kommt volle Integrıität AaUS eıner dUSSCWOSCHCH Fusıon VO Iraum, Verstand und
Verkörperung, VO träumendem bzw. hervorbringendem un: wachem bzw. kon-
trollierendem Bewulfitsein un: deren Verwirklichung 1ın Rhythmus, Klang, Sprache,
der sıch 1m Religiösen das Einströmen des Göttlichen hınzufügt. Wıe be] jeder
asthetischen Erfahrung berührt uUu1ls auch 1n der poetischen Erfahrung Zeıtlosigkeıit,
worın WIrFr ZWaar nıcht verbleiben, der WIrFr 1aber 1n wıederholter Begegnung mıt
dem Gedicht zurückkehren können.

Der Gotteserfahrung tehlt eıne dem Kunstwerk analoge Verkörperung, S1@ 1St
nıcht beliebig wıederholbar. Als eıne solche Verkörperung könne I1a aber
(GGew1ssen ansehen, das „einem dauerhaften Gedicht selbst“ nahekommt un
dessen Verborgenheit auf eıne Ahnlichkeit mıt (Zott dem Vater hınwelıst. Verkörpert
hat sıch das Goöttliche einz1gartıg 1n Jesus Christus. Er ebt se1ın Leben 1n vollster
Integrität autf dem Nıveau VO Dichtung un! zeıgt den Weg dem, W 4S Murray
„Jesu eıgenes Gedicht“ NENNTG; dem Könıigreıch, das CT in vollster Weiıse verkörpert
und als eın Aspekt VO Gottes Gedicht oftfenbart®. Die Hauptthesen selıner theo-
logischen Poetik tafst poetisch „Dichtung und Religi0n“ („Poetry and Religion“)
Uusamımen

Religionen sınd Gedichte. Sıe bringen
unseren Tages- un: Iraumgeıist 1n Eınklang,
TEL Gefühle, Instinkte, den Atem un: die uns angeborene Gestıik
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1n das eINZ1g vollkommene Denken: Dichtung.
Nıchts 1st DESAZT, bıs 1ın Worten hınausgeträumt 1st
un: nıchts 1st wahr, W 4S L1UT 1ın Worten wahr IST:

Es 1St derselbe Spiegel:
beweglich, autblitzend CIM WIr Dichtung,

1ne Mıiıtte verankert, na KeStAl WIr ME Religion,
un: (sott 1st dıe Dıichtung, die 1ın jeder Relıgion gefangen wırd,
gefangen, nıcht eingesperrt. Gefangen WI1Ee 1n eiınem Spiegel,
den IL  19)  9 da 1n der Welt Ist, W1e€e dıe Poesie
1mM Gedicht ISt, eın (zeset7z jeden Abschlufß
Es wırd ımmer Relıgion geben, solange Dichtung o1bt
oder eın Mangel ıhr. Beide siınd yegeben, und periodisch,
W1€ der Flug jener Vögel Haubentaube, Rosellapapageı
die tliegen: die Flügel Z dann schlagend un: wıeder

[a in Gedicht als lıterarısches Kunstwerk in der Dreiheit VO „Vorderhirnbe-
wußtseın, Traumweiısheit und körperlichem Mittühlen“ 1n sıch vollkommen ST Ist.
CS ohne das Bedürtfnıis, eın Blutopfer VO uUu1ls ordern anders als HHSCLE Utopien
un Ideologien, auch sS$1e 1n erweıterter Definition VO Dichtung als Ideal Dichtun-
SCH, die sıch An realem Leiden un Handeln“ 1n Krıegen un:! Revolutionen VeI-

wirklichen suchen. Wıe Christı Kreuzesopfter 1STt eın wahres Gedicht „Wırksam un
stellvertretend“ ein Miıttel ZAUE Frieden?.

Übersetzungen AUS der Natur

Di1e 1Ns Deutsche nıcht Sanz vollzählig übersetzte namengebende Sequenz der
„ Iranslatıons Tom the Natural World“ VO 1997 W ar für den Dıchter, Ww1e€e GI: 1n
einem VO seınem Biographen Peter Alexander zıtierten Brief schreıbt, „eIn Aus-
ruhen VO Menschlichen un VO Sich-krank-Machen, weıl LLLl sıch
soz1i0kulturellem Zeug bekümmert,; das ohnehin wahrscheinlich NUur ephemer isSE  D
Er sturzte sıch offenbar m1t Vergnugen auf dıe poetischen Möglichkeiten, die sıch
ıhm 1mM Selbstausdruck nıchtmenschlichen Lebens boten !9. Der volle Sequenztitel
1M englischen Original lautet „Presence: Translations TOm the Natural World“ und
Alt mehr als blofe Vergegenwärtigung nichtverbalen Daseıns 1n Sprache vermuten;
und 1n der Tat erweıst „Gegenwart” sıch als zentraler Begriff der Sequenz.
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Stilmittel

Di1e für Murray charakterıistische Eiınnahme ungewohnter Blickwinkel, SOZUSaSCH
unterschiedlichste O0OWN under Betrachtungsweisen, sınd 1ın „Übersetzungen AaUS

der Natur“ eın wesentliches Gestaltungsprinzip beim Erkunden un:! Erfassen aNı-
malischer und pflanzlicher Daseinsweisen. Dıie Einnahme der reinen Tierperspek-
t1ve 1ın ıhrer reduzierten b7zw. andersartigen Wahrnehmung ırrıtiert zunächst,

dıe Welt 1ın „Das Grubenorgan der Schlange“ („The Snake’s Heat UOrgan”)
durch den infraroten Wärmesinn des in Wındungen schleichenden Kriechtiers
wahrgenommen wırd

Erde nach Sonne 1sSt Kleinbrand
Augenschuppen unkeln.

Wasser 1st Keinbrand.
Kleinere Sonnenleben verblassen langsam
JL Unsıichtbarkeit VOT Tagesanbruch
doch Selbstverdauer sınd beständıger Reinbrand.

Eın Adlerpaar nımmt sS$1Ce 1n Begritten VO ben un Unten un: Fleisch wahr

Wır muscheln unls nıeder auf dem Schlafast Dıie NZ Nacht
verdaut das unendliche ben se1n Fleischernes aus Licht.

Das ringsgeflügelte Eı, das dann A4AUS langem OSa un: Braun erscheıint,
kehrt Crneut das Leben u un das Fleisch läuft Unten oder liegt.

Wıe der Pottwal, der se1ın Sehen „erklingen“ lafßst, auch Fledermäuse dıie
Welt ber Schallwellen. Der 1L1UT den Flattertieren selbst hörbare „Fledermaus-
Ultraschall“ („Bats’ Ultrasound“) verleıtet 1m englischen Orıginal einem Spıel
MI1t Lauten, hınter deren Klang sıch die syntaktische Struktur dem Hörer tast Zanz
entzieht. Murray oreift auf eıne kunstvoll 11UTr AaUuUs Vokalen un dem Ar - J aut
bestehende walısısche Verstorm zurück, um die Schreie vernehmbar machen, mıt
denen die Fledermäuse, tagsüber „geschlafsackt in einem Doppelflügel“, AInr
ZaANZCS Gesıicht ein zerknittertes Ohr“ Abend 1n eıner „Klangjagdzone ber
dem höchsten JAagch, 1ın der Insektensummen Dröhnen 1St

ah, eyrie-1re; (B hour, eh? ah, Horstzorn, Aerostunde, eh?
(YNYer OUT u1-area (our CIa AyC ber 1LISCITIIN Urgebiete (unsre Era eW1g
GTE yOUL DA rOW) hir OUTr ‚V, eh deın roh Radau) Iüften WIr die Schwıingen,
CINS; ydW, ‚A6} WIY ura OUT OITCLY, irren, schären, ruderschiet Sternhausaura
(C)OLT: eer1e OUTr LAY, OUT düstres unser Strahl, ST Pteile.

1aIilc Cal; OUT AaCI V Yahweh Eın teıns Gehör, tlüchtiger Jahwe
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Dem Doppelsinn des Schöpferlobes 1n der Schlufßzeile wiırd 11Lall sıch zumındest
beim Orıgıinal nıcht verweigern wollen.

Es sınd einmal solche Aspekte der Formgestaltung, muıttels derer dıe Eıgenarten
der jeweıligen Gedichtsujets verkörpert werden. Die „Würgefeige“ („Strangler
Flg“) wındet sıch ın einem einz1ıgen, komplex sıch überkreuzenden Satz 1n ließen-
dem Rhythmus VO Punkt, eın Vogel ıhr Samenkorn AIl Gastbaum absetzte,
m1t erstickendem Umgriff notwendigen Wurzeln hınab und Z Sonne un
truchtendem egen Unstet 1n elliptischen Satzen tollen „Zweı Hunde“
(„Iwo Dogs”) durch ıhre oltaktorische Welt, 1n imperativischer 5Syntax drückt
„Zuchthengst“ ( Yard Horse‘) aNgZESPANNLE Nervosıtät AU.  N Sperrig lesen sıch die
Zeılen VO „Hahnendornbusch“ („Gockspur Bush); dem Zufluchtsgestrüpp kle1-
HGE Vögel: ABn Stück ach ınnen werden körnerschreiende Kleine versorgt./ Es
wiırd yelebt, wırd gestorben 1n mır, rankenbewebt, vermehrt“.

Die Kontraktionsbewegung einer Schnecke 1ın „Molluske“ („Mollusc“) deutet
sıch ın wiederholtem gleichlautendem Zeıilenansatz den einen Satz des lL6zeılıgen
Gedichts hıindurch, dessen Laute zäh ber die Lıppen schleiftfen. Der ungewohnt
sraphisch gyleiche Zeilenschlufß be1 ungleich eingeschobenen Zeilenantaängen 1n
„Zugvogel“ („Mıgratory”) drückt Ortswechsel auf eın festes Ziel hın 4au  ® In der
Zeilengliederung VO „Rabe, voce“ („Raven); vVOCEe”) spiegelt sıch der
Hockschriutt eınes sıch heranpirschenden Jäagers. „Schildzecke“ („Shellback Tick-)
legt als Figurengedicht VO un: eın xroßes ’}O‘( bringt optisch den Eınstich, aku-
stisch dıe Empfindung der Zecke Zu Ausdruck: )7O die eıne mMI1r zugewandte Zapf-
stelle der Herrlichkeit“. Tief klingen die Reiıme der acht Doppelzeılen 1n „Oktave
der FElefanten“ („The (Ictave of Elephants“) Nervöses „Mırmirmıir“ („MeMeMe”)
oibt lautmalerisch das hohe Pıepsen eıner Einkenschar wıeder und zugleich autf den
Augenblick gyerichtetes un 1in ıhm sıch erschöpfendes Vogelseın: „Gegenwart und
wıeder Gegenwart ergeben och keine Zeıt,„Ich lasse mein Sehen erklingen“  Dem Doppelsinn des Schöpferlobes in der Schlußzeile wird man sich zumindest  beim Original nicht verweigern wollen.  Es sind einmal solche Aspekte der Formgestaltung, mittels derer die Eigenarten  der jeweiligen Gedichtsujets verkörpert werden. Die „Würgefeige“ („Strangler  Fig“) windet sich in einem einzigen, komplex sich überkreuzenden Satz in fließen-  dem Rhythmus vom Punkt, wo ein Vogel ihr Samenkorn am Gastbaum absetzte,  mit erstickendem Umgriff zum notwendigen Wurzeln hinab und zur Sonne und zu  fruchtendem Regen empor. Unstet in elliptischen Sätzen tollen „Zwei Hunde“  („Two Dogs“) durch ihre olfaktorische Welt, in imperativischer Syntax drückt  „Zuchthengst“ („Yard Horse“) angespannte Nervosität aus. Sperrig lesen sich die  Zeilen von „Hahnendornbusch“ („Cockspur Bush“), dem Zufluchtsgestrüpp klei-  ner Vögel: „Ein Stück nach innen werden körnerschreiende Kleine versorgt./ Es  wird gelebt, wird gestorben in mir, rankenbewebt, vermehrt“.  Die Kontraktionsbewegung einer Schnecke in „Molluske“ („Mollusc“) deutet  sich an in wiederholtem gleichlautendem Zeilenansatz den einen Satz des 16zeiligen  Gedichts hindurch, dessen Laute zäh über die Lippen schleifen. Der ungewohnt  graphisch gleiche Zeilenschluß bei ungleich eingeschobenen Zeilenanfängen in  „Zugvogel“ („Migratory“) drückt Ortswechsel auf ein festes Ziel hin aus. In der  Zeilengliederung von „Rabe, sotto voce“ („Raven, sotto voce“) spiegelt sich der  Hockschritt eines sich heranpirschenden Jägers. „Schildzecke“ („Shellback Tick“)  liegt als Figurengedicht vor und ein großes „O“ bringt optisch den Einstich, aku-  stisch die Empfindung der Zecke zum Ausdruck: „O die eine mir zugewandte Zapf-  stelle der Herrlichkeit“. Tief klingen die Reime der acht Doppelzeilen in „Oktave  der Elefanten“ („The Octave of Elephants“). Nervöses „Mirmirmir“ („MeMeMe“)  gibt lautmalerisch das hohe Piepsen einer Finkenschar wieder und zugleich auf den  Augenblick gerichtetes und in ihm sich erschöpfendes Vogelsein: „Gegenwart und  wieder Gegenwart ergeben noch keine Zeit, /... / ... Sie ist Herzfrequenz von Mo-  menten,/ Leben ohne einen Tod, nur Schrecken, keine Ergebnisse, nur Umsicht“.  Die Körpersprache, mit der Tiere und Pflanzen sich ausdrücken, ist von einge-  schränktem und auf das Wesentliche reduziertem Vokabular. Dem „Zuchthengst“  ist sein Körper „das Wort für jede Bedeutung in seinem Universum“. Der Fisch, der  nur in seinem „Schwarm“ („Shoal“) überleben kann, versteht sich als „Aug-und-  Auge“, das je ein Auge äugen muß, denn „Aug-und-Auge fern anderen Augen/ ist  kein ich“, was im englischen Original durch den Gleichklang von „eye“ und „I“ von  paradoxer Logik ist und die Quintessenz dessen, was ein Schwarm ist, zum Aus-  druck bringt. Die Kuh in „Die Kühe am Schlachttag“ („The Cows on Killing Day“)  bezeichnet sich wie alle anderen Kühe mit dem Personalpronomen der ersten Per-  son Einzahl („Alle ich sind eben gemolken worden“), ım englischen Original einzig  in der umgangssprachlich auch für das grammatische Subjekt gebräuchlichen Ob-  jektform „me“, was hier Aufgehen in der Herde wie die passıye Duldsamkeit von  Rindern ausdrückt. Parallel dazu findet man in „Schweine“ („Pigs“) „us“, zum  17S1e 1St Herzfrequenz VO Mo-
menten,/ Leben ohne einen Tod, ULE Schrecken, keıne Ergebnisse, msıcht“.

Dıe Körpersprache, mı1t der Tiere und Pflanzen sıch ausdrücken, 1St VO einge-
schränktem und auf das Wesentliche reduziertem Vokabular. [Iem „Zuchthenegst”
1St se1n Körper „das Wort für jede Bedeutung 1n seinem Unıiünversum“. Der Fisch, der
TALT: 1ın seiınem „Schwarm“ („Shoal‘) überleben kann, versteht sıch als „Aug-und-
Auge  “  > das Je e1n Auge augen mufß, enn „Aug-und-Auge tern anderen Augen/ 1ST
eın Ich, W 4S 1m englischen Original durch den Gleichklang VO „eve und „I“ VO

paradoxer Logık 1ST un: dıe Quintessenz dessen, W AS eın Schwarm ist, Z AUS-
druck bringt. Die Kuh 1n „Die ühe Schlachttag“ („The (CCOWS Kıllıng Day“)
bezeichnet sıch w1e€e alle anderen ühe miı1t dem Personalpronomen der ersten Per-
SO FEinzahl („Alle ıch siınd eben gemolken worden“), 1m englischen Original eINZ1g
1n der umgangssprachlich auch für das grammatısche Subjekt gebräuchlichen Ob-=-
jektform SIM W 4S 1er Autgehen 1n der Herde W1€e dıe passıve Duldsamkeıt VO

Rındern ausdrückt. Parallel Z tindet 111all 1n „Schweıine“ ( BIes?) SS Z
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Ausdruck VO Kraft und, anders als deutsches WL nıcht lautmalend VO O1-
dınär Gewöhnlichem.

1ne andere Wahrnehmungsweise und entsprechende Wertung führen überra-
schender Bildersprache un! ungewohnten Wendungen W1€e Zzum Beispiel 1m oben
zıtlerten Bild des durch Wolken strahlenden Sonnenaufgangs als ringsgeflügeltes Fı
AaUS dem Gedicht „Adlerpadr” („Eagle Pa Fur den aun 1n „Mächtiger Stamm“
(„Great Bole“) hingegen sınd Sonnenstrahlen „Allespollen AUS Hıtze“. Schweinen
wırd frischer Tau „kühlem Gottesscheifßs“, die feinhörige „Mıeze“ (5PUuss”) VEI-

ogleicht die S1Ce ansprechenden Menschen „blechrülpsenden Tuchvögel(n)“  > für die
Kuh 1St der und „das Kalb VO Mensch un:! Woltf“ ank se1ınes SoNarorgansaußert der . Pottwal“ („Spermaceti) se1ın Sehen „Das ett erhellt sıch Weıde“,
WEINN ein „Hirschrudel auf den Nassen Hügeln“ In trüher Dämmerung asen
beginnt, waährend Hımmel verlöschende Sterne „Sternenasche“ schwindende
Nachtwärme 3an VOT JTagesanbruch assoz11leren lassen.

Der bodennahe Flug der „Leierschwanz“-Vögel, deren Daseın („Mımen 1st meın
SaANZCS Ich‘) Sanz 1m Nachahmen VO Tönen aufgeht, wırd musıkalisch definiert:
. Thr Flug hebt S1e auUum eınen Halbton.“ Die 1mM Nu auffliegende Finkenschar wırd
„wıeder hochgesaugt, aut tiefe Äste, VO einem Wechsel 1mM Licht“ eıner Augen-blicksbewegung, wobel INan sıch dem englischen Wortlaut tolgend hıinzudenken
annn W1€ mi1t einem Staubsauger. Eın ABaumstamm“ doziert gemachlıch 1m Rhy-thmus VO Jahren se1ne botanısche Struktur: „ Zür Bodenspitze hıinabnadeln SO11-

nenverlängert mıch“

In keiner einzelnen Zelle
denn ıch bın ohne Mıtte
pocht eın Molekül,;
HNCU, un: Routinen

äuften sıch >5
da{fß ıch alle Mandıbeln
wegsafte. Blüte onn

mich, Bıenen und Möchtegernbienen.
Ich schichte. Ich strahle Gegenwart.

Poetologisches
Der Wortwiıtz VO  7 „bees and would-bes“ liegt ZWÄAT: ahe Kalauer, IST aber C
pısch für Murray un:! bezeichnend für selıne Neıigung übermäfßiger Kontraktion,

Effekte erzielen un Leerstellen VO schwebender Bedeutung schaffen.
Von sınnıger Ambivalenz 1St 1m Orıginal das Spiel mMI1t der Homophonie Begınn
VO „Leierschwanz“ (5Eyrebird); das 1n der deutschen Version geglückt mi1t „Lu-+
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gende Kyras wıedergegeben wıird Die Bezeichnung ar Alt 1mM Orıiginal des (3
dichttitels das Musıkıiınstrument der Dichter ZW ar mitklıngen, als Bild drängt CS sıch
erst mMm1t der Beschreibung der Schwanzfedern („bebend ger1ppt 1n Keilen“ un
„Rıtzen 1n einer Tolle“) aut

Ambivalenz durchzieht den lext bıs 1n die Wortwahl un: 5yntax einzelner Zei-
len hıneıin: „I„Ich lasse mein Sehen erklingen“  gende Lyra“ wiedergegeben wird. Die Bezeichnung „Liar“ läßt ım Original des Ge-  dichttitels das Musikinstrument der Dichter zwar mitklingen, als Bild drängt es sich  erst mit der Beschreibung der Schwanzfedern („bebend gerippt in Keilen“ und  „Ritzen in einer Tolle“) auf.  Ambivalenz durchzieht den Text bis in die Wortwahl und Syntax einzelner Zei-  len hinein: „I... sımulate a triller like a rill mirrored lyrical to a rım.“ Wer oder was  wird hier wo lyrahaft zu einem Reif (hier wohl die zutreffendere der möglichen  Wortbedeutungen) gespiegelt? Ambivalent ist auch das „Ich“, denn es bleibt unbe-  stimmt, ob es sich auf den Sprecher oder auf das Sujet des Gedichts bezieht. Denkt  man an Platos Verdikt über die Dichter, liegt die Vermutung nah, daß hier Empathie  zur Identifizierung und zur ironischen Selbstbespiegelung des poetischen Vorha-  bens in „Übersetzungen aus der Natur“ wird und die Schlußzeilen biographisch auf  Murrays Verbundenheit mit seiner wasser- und waldreichen Heimat Bunyah an-  spielen.  Leierschwanz  Lügende Lyra aus laubiger Waldstreu, bebend gerippt in Keilen,  huhngroß unter Seidensäuseln, Ritzen in einer Tolle stellen ihn oder sie  zur Schau, tanzend zur Paarungszeit, oder sonst. Und in jeder Reihenfolge.  Geschwänzter Mime, äonengesandt, den nächsten Archivar zu betören,  maunze ich Catbird, säge ich Querschnitt, heule ich Dingoweibchen, knicke  Waldstille geprägt von Bellbird, triller Flötenvogeltreiben, verkette  Viehglocken mit Wasserkochen; ich ordne den kauzigen Sowjet der Enten  oder simuliere einen Triller wie ein Rinnsal lyrisch gespiegelt zum Rand.  Ich läute gedämpft, und ändere nichts. Nur Echt zu Echt spule ich alles zu Gesang,  Gahn des Kranichs zu Kettensägenknattern, Stadtding zu Lebendem,  Kreischende Fraueneule, menschliche Stimme: iiideiEi und uddiunnunoan.  Mimen ist mein ganzes Ich. Wenn sie schweigen, sınd sie eine Funktion  nasser Wälder, kometenhafte Leierschwänze. Ihr Flug hebt sie kaum einen Halbton.  In „Pottwal“ kann die Synästhesie der Anfangszeile: „Ich lasse mein Sehen er-  klingen“ als zutreffende Beschreibung von Murrays aus genauer Beobachtung vi-  suell evozierender Dichtung gelesen werden. Von inhärenter Ambivalenz ist die  Kontraktion von Ursache und Wirkung in „Doch unser größeres Sehen wird  geäußert“, ergibt doch aus der Perspektive des Pottwals erst die Äußerung das  größere Sehen. Im zusammenfassenden Schluß: „Jeder meiner langen, geformten  Rufe / erschafft die Welt von neuem und zentriert ihre schallende Struktur“ spiegelt  sich dichterisches Tun in der Kreatur und steht im Einklang mit der Natur. Eine sol-  che Dichtung kann Echtheit beanspruchen. Auf einen selbstgefälligen Literaturbe-  trieb hingegen geht mit satirischer und selbstbewußter Bissigkeit „Tintenfisch“  („Cuttlefish“) ohne voreilige Anspielung ein. Ohne Verankerung in Gegenwart  sehen sich die Kopffüßler fegen  119sımulate triller ıke rıll mırrored Iyrıcal TI Wer oder W as

wırd jer lyrahaft eiınem eıf (hıer ohl die zutreffendere der möglıchen
Wortbedeutungen) gespiegelt? Ambivalent 1St auch das „Ichs, enn 6S bleibt unbe-
stiımmt, ob 6S sıch aut den Sprecher oder aut das Sujet des Gedichts bezieht. Denkt
[an Platos Verdikt ber die Dıichter, legt die Vermutung nah, dafß jer Empathie
Zl Identifizierung un Z T: iıronıschen Selbstbespiegelung des poetischen Vorha-
bens 1n „Übersetzungen AaUS der Natur“ wırd un dıe Schlußzeilen biographisch aut
Murrays Verbundenheit miıt seıiner W ASSCI- un waldreichen Heımat Bunyah
spielen.

Leierschwanz

Lügende Lyra aus laubıger Waldstreu, bebend ger1ppt in Keılen,
huhngrofß Seidensäuseln, Rıtzen 1in eıner Tolle stellen ıhn oder S1e
ZUULE Schau, anzend Z Paarungszeıt, oder OnN: Und 1n jeder Reihenfolge.
Geschwänzter Mıme, aonengesandt, den nächsten Archivar 7{3 betören,
INMAaUNZE ıch Catbird, sage ıch Querschnıitt, heule ıch Dingoweibchen, knicke
Waldstille epragt VO Bellbird, triller Flötenvogeltreiben, verkette
Viehglocken mı1t Wasserkochen: ıch ordne den kauzıgen Sowjet der Enten
oder simuliere eiınen Triller W1€e eın Rıinnsal Iyrisch yespiegelt 7AGL Rand
Ich läute gedaämpftt, und ındere nıchts. Nur Echt Echt spule ıch alles Gesang,
ahn des Kranıchs Kettensägenknattern, Stadtding Lebendem,
Kreischende Fraueneule, menschliche Stimme: ııde1E1 un uddiunnunoan.
Mımen 1St meın SaANZCS Ich Wenn s1e schweıgen, sınd s1e 1i1ne Funktion
NN SI Wälder, kometenhafte Lej:erschwänze. Ihr Flug hebt sS1e kaum einen Halbton.

In „Pottwal“ annn dıe Synästhesıe der Antangszeıle: „Ich lasse meın Sehen CT=

klingen“ als zutreffende Beschreibung VO Murrays aus SCHNAUCI Beobachtung V1-
suell evozıerender Dichtung gelesen werden. Von inhärenter Ambivalenz 1St die
Kontraktıiıon VO Ursache und Wırkung 1n - Doch oröfßeres Sehen erd
geäußert“, erg1ibt doch A4US der Perspektive des Pottwals erst dıe Außerung das
oröfßere Sehen Im 7zusammentassenden Schlufß: „Jeder meıner langen, geformten
ute erschafft die Welt VO und Zzentriert ıhre schallende Struktur“ spiegelt
sıch dichterisches TIun 1n der Kreatur un: steht 1mM Eınklang mıt der Natur. 1B87= sol-
che Dichtung 21H0001 Echtheit beanspruchen. Auf einen selbstgefälligen Literaturbe-
trieb hingegen geht m1t satırıscher un selbstbewulster Bissigkeıit „ Tintenfisch“
(„Cuttlefish“) ohne voreılıge Anspielung eın hne Verankerung 1n Gegenwart
sehen sıch dıe Kopfftüfßler fegen
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überallhın, ine bedeutende Sammlung
MC Lebensstreiften 1mM Nırgendwo disponieren
oder WIr kommunizieren parallel, VO FrOoL hımmelblau,
WE seltsame Vorschläge VO  e} Gestalt un: Zisch tflorieren

bıs 1ne zackenrachige Erscheinung
uns auseiınanderstrahlt 1Ns Vage, während 118616 Farben verblassen
un VOoO ND E Kultur eın Tintenektoplasma hınterlassen.

„Gegenwart“
So unterschiedlich die Tiere und Pflanzen 1n Form, Rhythmus, Klang, Bilder-
sprache un: Aussagen 1n ihrer Verschiedenheit prasent werden, eiıgen 1STt ıhnen allen
eiıne Stimmigkeıt des Se1ns. Der immer schläfrıge » AMeEISEHNTSEL („Echidna“) geht
11a Schlaf aut „Eckfüfßige Zungenhülse, bın ıch trudelndes Dösen / Und wohiınn
auch ımmer ıch 6S stecke / 1ST richtig. Dorthin geht der Schlaf.“ Sıch selbst
betrachtend findet dıie Katze „jede meıner Bewegungen 1ST abgestimmt / auf die
Katze, dıe ımmer überall 1St  c Der „Baumstamm“ begnügt sıch mıt dem Zulegen
VO Jahresringen: “Ich schichte. Ich strahle Gegenwart. “

TDem Gegenwartsbegritf wırd 1n mehreren Gedichten nachgegangen. In einem
Gespräch MmMI1t der Sonne diskutieren ıh „Sonnenblumen“ („Sunflowers“). Ihrer
Vorstellung VO Gegenwart als Masse VO Individuen halt die Sonne ıhr Miıt-sıich-
iın-eins-Sein E mehr Gegenwart, desto abgesonderter. Und desto mehr
Leben umkreıisen dich Fallend sammelte ıch 1e] Gegenwart, da{ß ıchZStern
schmolz, Jenseıts aller Spaltung Gegenwart welst terner ber die natürlichen Le-
bensvorgänge hınaus, S1€e 1ST der Grund, „weshalb WIr lıeben, W as WIr nıcht ressen
oder begatten können“ Die geschichtslose Gegenwart der onnenblumen: „Ge-
SCHWart reflektiert Tempo; scheint nıcht Fließen, 11UT Ankünfte se1ın“
wırd mi1t eıner Gegenwart kontrastıert, die sıch 1n allem spiegelnder Ursprung un:!
Ma{ und Ziel aller Dınge 1St „Der Anfang überall gespiegelt. Die wahre Anklage.
Das Ende, das sıch durch die Geschichte (Sstory) zieht.“

Mıt Bezug aut den Menschen WITF'! d Gegenwart 1ın den beiıden Schlußgedichten der
Sequenz thematisiert. In „Von AUS WIr VO Gegenwart leben“ („From Where W e
1V CIn Presence ) hebt eın Käfer selne für sıch bestehende Gegenwart VO der
menschlichen Exıstenz 1ab

Eın Mensch 1St eın weıt durch die eıt 1n Sprache gestromter Komet; keın anderes
Lebendes 1sSt WI1€E Das Kätersein allein 1st meın Ausdruck.

Er weılß sıch durch seıne Gegenwart tormuliert un: bleibt „das wahre OT für
sıch. Anders 1STt CS um den Menschen bestellt, der durch se1ın Wıssen Vergangen-
elt und Zukunft und durch se1ın Heraustreten aus der Natur 1n der Sprache 1n sol-

176



100 lasse meın Sechen erklingen“

cher Gegenwart nıcht mehr eingebettet ist Der Gedichttitel 1St 1n seinem Bezug dop-
pelgerichtet; während die Pflanzen und Tiere Sahnz AaUSs dem leben, W as S1e sind, steht
der Mensch 1n Dıstanz dazu, eınes Paradieses verwıiesen. In den Schlußzeilen der Se-

1n „Upossums nächtlicher Jase („Possum’s Nocturnal 1st VO eiıner der
sprachlichen Analyse nıcht tafßbaren Integritäat des Wesens m1t dem Se1in die ede
Das tagscheue Beuteltier kuschelt sıch 1n seinen verkohlten Nachtstamm und traumt„Ich lasse mein Sehen erklingen“  cher Gegenwart nicht mehr eingebettet ist. Der Gedichttitel ist in seinem Bezug dop-  pelgerichtet; während die Pflanzen und Tiere ganz aus dem leben, was sie sind, steht  der Mensch in Distanz dazu, eines Paradieses verwiesen. In den Schlußzeilen der Se-  quenz in „Opossums nächtlicher Tag“ („Possum’s Nocturnal Day“) ist von einer der  sprachlichen Analyse nicht faßbaren Integrität des Wesens mit dem Sein die Rede.  Das tagscheue Beuteltier kuschelt sich in seinen verkohlten Nachtstamm und träumt  ... eine überströmende bildlose Ermutigung  die von fernher anschwillt, aber in der Ankunft Ich ist  und meine Welt, da nichts abgesondert genug ist für Sprache.  In naturphilosophischer Betrachtung spiegeln sich hier Les Murrays immer wie-  der aufgegriffenes Anliegen der Verwurzelung in der Landschaft und mit den Men-  schen des eigenen Herkommens, von wo wir aus Gegenwart leben, als Quell  authentischer Existenz und die Kritik an der Entfremdung in ein davon losgelöstes  Leben falscher Werte, auch an einer einseitig intellektuell geprägten Dichtung!!.  Störfaktor Mensch  Eine Antwort auf die Frage, was denn den Menschen so anders macht, wird ın  „Übersetzungen aus der Natur“ nur andeutungsweise gegeben. In „Zell-DNA“  („Cell DNA“) sinnt „des Lebens schmales Band / spiralgebunden“, die Doppel-  helix, über das Zustandekommen von Individualität in der Weitergabe des Lebens  nach. Dem Begriffspaar „Gegenwart und Triebe“ wird die Verbindung von Gegen-  wart mit Freiheit gegenüberstellt als Ursache für die Ausdifferenzierung des Lebens  und Individualität über die Festlegung des Genoms hinaus:  doch jeder Befehl  war einst ein Mißgriff  den etwas Neues ergriff.  Gegenwart und Freiheit  Dem Begriff der Freiheit wird in weiteren Gedichten nicht unmittelbar nachge-  gangen, aber wo in ihnen der Mensch vorkommt, erweist er sich als störendes und  entfremdendes Wesen, eines das an der Stimmigkeit der Natur schuldig wird. Die  Pirsch des Jägers, vor der der „Rabe, sotto voce“ warnt,  ... ist so anders als irgend ein Flug oder Gang  ein Unauffällig, so hochgeschraubt es steht mit keinem  Lebenden sonst im Einklang.  .s.e.in Vorsatz ablesbar in den Knien.  Diese erste Lüge  Laßt gewohnte Laute verstummen  1211ne überströmende ıldlose Ermutigung

die VO ernher anschwillt, 1aber 1n der Ankunft Ich 1st
un meıne Welt, da nıchts abgesondert 1St für Sprache.

In naturphilosophischer Betrachtung spiegeln sıch 1er Les Murrays immer wI1e-
der aufgegriffenes Anliegen der Verwurzelung 1n der Landschafrt un: mıiıt den Men-
schen des eiıgenen Herkommens, VO WIr AaUS Gegenwart leben, als Quell
authentischer FExıstenz un die Krıtik der Entiremdung 1n eın davon losgelöstes
Leben talscher Werte, auch eiıner einselt1g intellektuell gepragten Dichtung!!.

Störfaktor Mensch

iInNne Antwort aut die rage, W 4S enn den Menschen anders macht, wırd 1n
„Übersetzungen aUuUs der Natur“ 11UT andeutungsweise gegeben. In „Zell-DN A*
(„Cell DNA”) Ssinnt „des Lebens schmales Band / spiıralgebunden“, die Doppel-
helıx, ber das Zustandekommen VO Individualität 1n der Weıitergabe des Lebens
ach Dem Begritfspaar „Gegenwart un: TIrıebe“ wiırd die Verbindung NC Gegen-
WAart mMI1t Freiheit gyegenüberstellt als Ursache für die Ausdifferenzierung des Lebens
und Individualität ber die Festlegung des Genoms hınaus:

doch jeder Betehl
WTr e1InNst eın Mifßgritt
den Neues ergriff.
Gegenwart un Freiheıit

Dem Begrıiftt der Freiheit wırd 1n weıteren Gedichten nıcht unmıttelbar nachge-
SaNSCH, aber 1n ihnen der Mensch vorkommt, erweıst GI: sıch als störendes un
entfremdendes Wesen, e1nes das der Stimmigkeıt der Natur schuldıg wırd Die
Pırsch des Jagers, VOT der der „Rabe, voce“ Warnt,„Ich lasse mein Sehen erklingen“  cher Gegenwart nicht mehr eingebettet ist. Der Gedichttitel ist in seinem Bezug dop-  pelgerichtet; während die Pflanzen und Tiere ganz aus dem leben, was sie sind, steht  der Mensch in Distanz dazu, eines Paradieses verwiesen. In den Schlußzeilen der Se-  quenz in „Opossums nächtlicher Tag“ („Possum’s Nocturnal Day“) ist von einer der  sprachlichen Analyse nicht faßbaren Integrität des Wesens mit dem Sein die Rede.  Das tagscheue Beuteltier kuschelt sich in seinen verkohlten Nachtstamm und träumt  ... eine überströmende bildlose Ermutigung  die von fernher anschwillt, aber in der Ankunft Ich ist  und meine Welt, da nichts abgesondert genug ist für Sprache.  In naturphilosophischer Betrachtung spiegeln sich hier Les Murrays immer wie-  der aufgegriffenes Anliegen der Verwurzelung in der Landschaft und mit den Men-  schen des eigenen Herkommens, von wo wir aus Gegenwart leben, als Quell  authentischer Existenz und die Kritik an der Entfremdung in ein davon losgelöstes  Leben falscher Werte, auch an einer einseitig intellektuell geprägten Dichtung!!.  Störfaktor Mensch  Eine Antwort auf die Frage, was denn den Menschen so anders macht, wird ın  „Übersetzungen aus der Natur“ nur andeutungsweise gegeben. In „Zell-DNA“  („Cell DNA“) sinnt „des Lebens schmales Band / spiralgebunden“, die Doppel-  helix, über das Zustandekommen von Individualität in der Weitergabe des Lebens  nach. Dem Begriffspaar „Gegenwart und Triebe“ wird die Verbindung von Gegen-  wart mit Freiheit gegenüberstellt als Ursache für die Ausdifferenzierung des Lebens  und Individualität über die Festlegung des Genoms hinaus:  doch jeder Befehl  war einst ein Mißgriff  den etwas Neues ergriff.  Gegenwart und Freiheit  Dem Begriff der Freiheit wird in weiteren Gedichten nicht unmittelbar nachge-  gangen, aber wo in ihnen der Mensch vorkommt, erweist er sich als störendes und  entfremdendes Wesen, eines das an der Stimmigkeit der Natur schuldig wird. Die  Pirsch des Jägers, vor der der „Rabe, sotto voce“ warnt,  ... ist so anders als irgend ein Flug oder Gang  ein Unauffällig, so hochgeschraubt es steht mit keinem  Lebenden sonst im Einklang.  .s.e.in Vorsatz ablesbar in den Knien.  Diese erste Lüge  Laßt gewohnte Laute verstummen  1211st anders als ırgend eın Flug oder Gang

eın Unauffällig, hochgeschraubt steht MmMIt keinem
Lebenden OnN: 1mM Eınklang.
sein Vorsatz ablesbar 1ın den Knıien.
Diese Lüge
Liäßt yewohnte |aute eGrSsIummMmme
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In „ Adlerpaar” deformiert der UÜberlandverkehr das natürliche Jagdverhalten der
Vögel: „und HMN SCLG beste Quelle, der lıstıgste Jäger, 1St die Straife der Menschen“
uch se1n Streicheln 1St unnatürlıch, dıe Hauskatze entzieht sıch ıhm [)as Borsten-
vieh 1n „Schweıine“ vergleicht das eingepferchte Daseın 1in der Schweinemast
(„Nicht erwarmt durch Gleißer Akabek Verschlangen nıcht Trel /unterm Pfahl,
dem der Blıtz festgezurrt ist” mı1t iıhrer naturgegebenen Lebensweise:

Wır damals in kühlem Gottesscheifßß. Wır trafßen Knackiges.
Wır schnüftfelten ZuL Stinkendes 1M durchtunnelten Busch
Wır damals alle richtige Kerle

Schliefslich bringt der Mensch Tod un: Verderben:

Wır kannten N1€e W as W1€ Schlitzen oder Wasserhieb.
Nıcht dıe oräfßlichen, tuchzertetzenden Schreie da VOTIL

Das Versengte Wassertreten. Das Schon-weg-Gefühl
Hıer 1mM Nırgendwo mMI1t den Köpfen talsch herum.

Der Muttertrieb der Kuh 1n „Die ühe Schlachttag“ wırd ZAHT: Milchproduk-
t10n verkehrt: - Atuf 1LLasse1n Stein stehen un: gemolken werden indert die alb-
LAr 1n mır.“ Be1 der Tötung e1ines alten nutzloses Tieres zeıgt sıch der Schutzin-
stinkt der Herde, der 1mM nıcht mıtübersetzten „The Dragon” („Der Drache“) eın
Büffelkalb VOT eıner anspringenden Löwın bewahrt, 11UT och als tolgenloses Kr-
schrecken:

Ile ıch kommen gCerannt. Es 1sSt WwW1€e der heifße Teil des Hımmaels
der schwer anzuschauen ISt, W ds geschieht hınter olz
1mM rohen Hof Eın glänzendes Blatt w1e€e VO bıtteren Eukalyptus
1STt be1 den Menschen. Es arbeitet 1mM als VO  S MIr
un: das Schreckliche tutet hınaus, sumpfi1g un: schäumend. Jle ıch machen das Brüllen,
manche springen MIt steıten Knıen, versuchen, diesen schlimmsten Schrecken stofßen.
Eın Wolt-an-den-Kälbern 1St der Menschenstier. Stofßt den Menschenstier nıeder!

ber der und un: dıe Menschenkuh treiben alle mich davon.

Mythologisierend wırd 1n „Vieh-Ahne“ (;;C3.ttle Ancestor”) auf das Thema der
Entiremdung eingegangen: Eın gewaltiges Wettergeschehen wırd 1n der Erzähl-
welse der australischen Ureinwohner dargestellt, deren TIraumzeıt-Mythen sıch 1n
reiner Gegenwart vollziehen, 1n der humanes Daseın VO der Naturwelt och nıcht
geschieden 1St und totemistisch VO Tier un Mensch Gleiches ZESAaAQL wırd

Darrambawlı und alle selne Ehefrauen, S$1e kamen orasend AUS dem Sudosten
damals 1n der ersten elIt Darrambawlı 1st eın oroßer Knabe,
or1mmı1g un: 1ld Singend scharrt Staub auf, wirbelt se1n Schwirrholz
durch die Luftft schwingt un: sıngt Knack! Knack!
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CO lasse meın Sehen erklingen“

Die Tiere wehren sıch mıiıt iıhren Speeren, weshalb Darrambawlı das Land
m1t seınem OTn überzieht:

/ weıl Messer schwingend brullt Ich mache HGLE Wasserlöcher! Ich bringe das beste Lied!
Er bekriegt die 200 Meute, tobend punktiert das 38 Land
Er erschreckt die Wasserschlangen; sS1e lauten WC2);) können sıch nıcht SEEZEI}
Die Tiere VErSCSSCH, W1e spricht. Es oibt tür iıne Weile
1L1UT noch eın Lied Darrambawlı mu{ß alleine sıngen.
Wıe be] eiınem heftigen Gewitter verstumm die ebende Kreatur. Murrays

thologische Erzählung lıest sıch auch als Mythos VO gewaltsamer Inbesitznahme
des Landes durch Wesen, die sıch überlegen wähnen un das Land kolonisieren:
„Ich mache ( Wasserlöcher! Ich bringe das beste Lied!s Menschensprache,
Rationalität übertönt alles Vorgegebene. Die „Übersetzungen A4US der Natur- sınd
be] solcher Betrachtungsweise der Versuch, das, W 4as die sıch ausbreitende westlı-
che Kultur Z Verstummen brachte, das Ureigenste des Kontinents, wıeder
sprechen un: mıttöonen lassen un gehören SALT: Suche ach australischer
Authentizıtät un Z Bemühen eıne authentisch australische Dichtung, die
den Mythologien der Alten Welt un: deren Biıldersprache Fıgenes ZAT: Selite stel-
len Phabat

Was Les Murray als selıne „Dichtung“ vorschwebt, 1St die Auflösung der Kon-
flikte 1n Zusammentführung und Intergration *. Die T1iere 1n „Übersetzungen AaUS

der Natur  c6 sınd aut sıch selbst bezogen un:! kommunı1zieren nıcht ber die Art hın-
au  N Di1e anderen siınd entweder Getahr oder Beute Der Annäherungsversuch 1n
„Gans Esel“ („Goose Donkey“) 1St tragisches Mif($verständnis:

Großer Freund, ıch verne1ge mich Hılfe,
iıch verneige miıch Steh auf orofßer Freund
lafß mich andschwimmen neben deiınen Klappertüfßen,
schlaf nıcht flach mıt getrocknetem Na{fß 1n deinen Löchern.

Eınzıg die Warnrute des Raben sınd SGESTE Panwarmblütersprache“ Des Men-
schen analytiıscher Intellekt scheitert der Erfassung einer dem Daseın zugrunde-
liegenden umftassenden Gegenwart. Ihm 1st aber anders als der übriıgen Kreatur
Freiheit gegeben, A4US beurteilender Dıstanz entscheıiden. So Aädt (1 auch Schuld
auf sıch. Im Gedicht VO der Weihnacht der Tiere 1n „Jiere der Krıppe“ ( Anı
mal Natıvıty“) wırd dieser heillosen Welt der Begınn eıner anderen oroßen iıch-
tung verkündet: „Die Ilias des Friedens begann, als dieses. Mädchen einwilligte.“
Die Tiere sehen un 1m ınd 1ın der Krıppe ihresgleichen, Rınder sınd zufrieden,
„dafß dieses alb 1ın menschlicher orm kommen Muß:; und CS wiırd zugestanden:
„Selbst Menschen werden 1n ıhm das amm ahnen.“
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Er, der aus dem alten Gedicht
Turteltaube und Schlange befreit,
der den Tod vergeben läfßst,
der den Apftel zurücktut.

Hunde, weniıger versklavt, doch hungrig
WI1C die armsten Menschen dort,
kauern gebannt ON einem Kern der Gegenwart,
der erinnert wırd als Stern.

In ”a GTALX of presence , iın der vorletzten Zeıle 1M englischen Original, schwingt
noch die Aufforderung mıt, sıch dieser Gegenwart stellen un das Symbol für
dıe Lösung: Les Murrays Art auf knappste Weise viel Zu Sagch und CS SC Zu Sapcnh,
da{fß N nachwirkt.
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change that would make them UnNneCESSary. ” (n meılner Kunst, in meınem Schreiben, besteht meın
bleibendes Interesse 11N Zusammentassen nd Zusammentühren. Ic wiıll, dafß neine Gedichte mehr sind
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tlüssıg machen würde.“)
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